

Vorwort

Die neue und somit dritte Geschichte aus dem Projekt „Die kleine Welt des kleinen Glück(s)“ wagt mit ihrer Handlung und den zugehörigen Illustrationen den Schritt in die Menschenwelt. Sie richtet sich, im Vergleich zu ihren beiden Vorgängern, ausschließlich an Erwachsene, da die Thematik die Lebenswirklichkeit von Kindern nicht betrifft und auch Problematiken angeschnitten werden, die ungeeignet oder überfordernd wären. Der rote Faden des Projekts, nämlich die Zufriedenheit mit dem, was die Natur und das Schicksal einem mitgegeben haben, bleibt jedoch auch hier im Fokus.

Der Leser und Betrachter ist also nach wie vor eingeladen, sich eine kleine Auszeit zu nehmen und sich der Beschaulichkeit und der Dankbarkeit für das Gegebene zu besinnen.




Der Wunschtraum prangt am Horizont

wie goldenes Gebinde.

Ein jeder seinen eig'nen hat,

vom Greis bis hin zum Kinde.

Oft ist er Ansporn, Ziel und Hilf',

damit des Lebens Bürden

nicht gar so schwer zu tragen sind

über so manche Hürden.

Doch manchmal plagt sich einer sehr,

ihn endlich zu erreichen.

Kommt er dann schließlich an am Ziel,

muss dieses Neuem weichen.

Denn was erstrebenswert erschien,

verliert oft seinen Glanz.

Wenn man ihm allzu nahe kommt,

beginnt von vorn der Tanz.

Je mehr er hat, desto mehr er will,

so wird es immer bleiben.

Wer weise ist, lehnt sich zurück

und schaut nur zu dem Treiben






Es war einmal vor langer, langer Zeit, da lebte ein junger Bauernbursche mit seiner Mutter in einem kleinen, bescheidenen Häuschen, direkt am Rande eines tiefen, dunklen Waldes. Das Häuschen befand sich etwas außerhalb des Dorfes und es gehörte ein kleiner Garten und ein etwas größerer Acker dazu.
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Das Leben war geprägt von harter Arbeit und meist reichte das Erwirtschaftete mehr schlecht als recht zum Leben. Wenn der Sommer gut war, dann gab es reichlich Gemüse und Getreide und auch die wenigen Hühner, die sie besaßen, lieferten genug Eier. Dann war es manches Mal sogar möglich, dass sie auf dem Markt im Dorf ein wenig davon verkaufen konnten, um Geld für andere Notwendigkeiten zu haben. Aber das war eher selten und der Winter stellte sie auf eine harte Probe, weil die Vorräte oftmals nicht bis zum nächsten Sommer reichten.

Es war überhaupt ein hartes Leben auch für die anderen Bewohner des nahegelegenen Dorfes und jeder hatte seine eigene Mühsal.

Wenn die Not allzu groß war, gingen die Dorfbewohner zu einem weisen Alten, der im Wald in einer Hütte hauste. Er war kräuterkundig und stand den Leuten bei jeglichem Zipperlein mit Rat und Tat zur Seite. Er half aber nicht nur, wenn jemand krank war, sondern schob auch dem einen oder anderen ein fettes Suppenhuhn oder Sonstiges zu, an dem es gerade mangelte. So kam es, dass zwar alle nicht im Überfluss lebten, aber auch niemand allzu schlimmen Hunger leiden musste.

Natürlich wurde hinter vorgehaltener Hand viel über den Alten gemunkelt, dies aber immer in Ehrfurcht und im Guten. Auch stellten einige hin und wieder die Frage, woher er die guten Gaben nahm, die er in Zeiten der Not an die Menschen weitergab. Weil es darauf aber keine Antwort gab, ließen sie es meist gut sein und waren dankbar dafür, dass es so war, wie es war.

Der junge Bauernbursche hieß Hannes und auch er suchte den weisen Alten öfters auf, um Medizin für seine kränkliche Mutter zu holen. Sie war über den Tod seines Vaters nie ganz hinweggekommen, obwohl dieser schon Jahre zurücklag und die Gram schwächte sie manchmal so, dass ihr oft die Luft wegblieb. Mit der Medizin und dem liebevollen Trost ihres Sohnes ging es ihr aber meist schnell wieder gut.

Es gab aber auch von Freude und Unbeschwertheit geprägte Zeiten. Da waren im Verlauf des Jahres einige Feste im Dorf, die gefeiert wurden, um für gute Ernte zu danken, oder wenn jemand heiratete. Dann traf man sich des Sommers auf dem Dorfplatz und es gab Musik und Tanz. Hannes freute sich immer darauf, ins Dorf hinunterzugehen, weil er dann beim Müller vorbeikam und dessen Tochter Annchen besuchte. Sie kannten sich von klein auf und waren einander versprochen. Auf dem Weg ins Dorf schlug Hannes Herz immer freudig im Takt seiner Schritte und je näher er der Mühle kam, desto schneller wurde beides. Wenn die Arbeit des Tages getan war, verbrachten sie manches Mal Stunden damit, sich die gemeinsame Zukunft auszumalen. Sie saßen oft bis die Sonne unterging am kleinen Weiher des Dorfes und lauschten den Fröschen und dem Zirpen der Grillen.

Im Winter kam es gelegentlich vor, dass der Müller Hannes und seine Mutter auf einen Besuch einlud und sie ein gemeinsames Mahl einnahmen. Er wusste, dass der junge Bauernbursche keine reiche Partie war, aber er erkannte sein gutes Herz und das war alles, was er sich für Annchen wünschte. Was nützte ihm ein wohlhabender Schwiegersohn, wenn dieser einen schlechten Charakter hatte und sein Töchterlein unglücklich wurde? Hannes war ein fleißiger, braver Junge und ihm würde er gerne seine Mühle übergeben, wenn es Zeit war, sein Altenteil zu nehmen. Zwar war auch er kein reicher Mann, aber sie würden ihr Auskommen haben, auch wenn sich zukünftig Kinder einstellten.

So verging die Zeit und während des letzten Winters wurde bei einer Zusammenkunft entschieden, dass am Ende des kommenden Sommers, wenn die Ernte eingefahren wäre und das Kästlein mit dem Ersparten bei beiden Familien am vollsten wäre, die Hochzeit stattfinden sollte. Es war ein freudiges Treffen für Annchen und Hannes und auch die Eltern waren zufrieden und glücklich mit der Entscheidung. Erst spät am Abend brachte der Müller Hannes und seine Mutter mit dem Karren, der von seinem treuen, alten Esel gezogen wurde heim, damit die Mutter den beschwerlichen Weg nicht mehr zu Fuß laufen musste. Als sie daheim ankamen, legte sie sich sogleich hin. Es war ein guter, aber auch anstrengender Tag gewesen und bald darauf schlief sie mit einem Lächeln auf den Lippen ein.

Hannes hingegen blieb noch recht lange wach und dachte über den Tag und die Ereignisse nach und malte sich voller Vorfreude aus, wie es wohl alles werden mochte. Er würde Annchen ein guter und liebevoller Mann sein und wie würde sich seine gute Mutter wohl freuen, wenn sich das erste Enkelkind einstellte! Das musste allerdings noch warten, bis er die Mühle übernahm, ansonsten wäre ihr Auskommen nicht gesichert. Aber es würde sich alles finden! Zufrieden mit sich und der Welt schaute er aus dem kleinen Dachfenster seiner Kammer in die von Schnee bedeckte Landschaft und der fast volle Mond gab allem einen silbrigen Glanz. Irgendwann schlief auch er glücklich ein.

Der Winter schritt voran und die Vorräte und das Ersparte vom letzten Sommer waren schon fast aufgebraucht. Hannes Mutter hatte wegen des ungewöhnlich lange anhaltenden Frostes des Öfteren der Medizin des weisen Kräutermannes bedurft, da sie von einem argen Husten heimgesucht wurde, der sich hartnäckig hielt und nicht so recht weichen wollte.

Zum Glück nahm der Alte nur dann Geld, wenn man welches übrig hatte. In Notzeiten half er auch ohne Bezahlung, nahm aber gerne die eine oder andere Handreichung an. Hannes hatte ihm als Gegenleistung für die Medizin Holz gehackt und das Wasserfass, das im Kräuterschuppen stand, mit frischem Wasser vom nahe gelegenen Bach aufgefüllt. Im Dorf hatte er ein ums andere Mal anschreiben lassen müssen, um Salz und Zucker und einige andere Waren, die sie nicht selbst erzeugten, zu kaufen. Diesen Rückstand musste er im Sommer natürlich abzahlen, sobald er etwas von der kommenden Ernte verkauft hatte. Er konnte es also kaum erwarten, dass der Frühling Einzug hielt und er mit der Vorbereitung der Ackerfläche beginnen konnte. Hoffentlich würde es ein gutes Erntejahr, sonst würde der kommende Winter noch ärger werden als der fast vergangene, da durch die Rückzahlung der angefallenen Schulden das Kästlein mit dem Geld kaum zu füllen sei.

Als er darüber nachdachte und sich sorgte, wurde ihm auch bewusst, dass dies in diesem Jahr ganz besonders nachteilig wäre, weil ja im Spätsommer die Hochzeit sein sollte. Diese würde sich dann auch mit Zutun des Müllers kaum ausrichten lassen. Außerdem hatte er sich vorgenommen, seinem Annchen ein Ringlein zur Hochzeit zu schenken. Er hatte sich beim Goldkrämer im Dorf schon eines angeschaut. Ein schmales, goldenes Band mit einem winzigen, blutroten Stein darin, der seine Liebe bekunden sollte. Er stellte sich den Ring an ihrer kleinen, weißen Hand mit den lustigen Sommersprossen wunderschön vor. Wenn die Ernte nicht gut würde, bliebe das alles nur ein Wunschtraum, den er sich unmöglich würde leisten können. Jeden Morgen ging er darum hinaus in den Garten und aufs Feld und prüfte die Beschaffenheit des Bodens. Der Schnee war bis auf einige wenige hartnäckige Reste mittlerweile vollends geschmolzen. Nur manche Stellen, an denen es größere Aufwerfungen von beiseite geräumtem Schnee gab, waren noch als schlammbraune Häufchen auszumachen. Der Boden war feucht vom Tauwasser, das aber noch nicht abfließen konnte, weil es in der Tiefe noch gefroren war. Es war also noch nicht an der Zeit, dass er etwas tun konnte. Das ärgerte Hannes und seine Ungeduld und Sorge um die kommende Ernte wurde stärker.
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Seiner Mutter ging es, dem Himmel sei dank, mittlerweile besser und der Husten hatte gar ganz aufgehört. Als Hannes von seinem täglichen Prüfgang zu­rückkam, saß sie gerade auf der Bank am Ofen und stopfte Strümpfe. Zuvor hatte sie ihm einen Morgenbrei gekocht, der schon dampfend auf dem Tisch stand und auf ihn wartete. Sie warf ihm einen liebevollen Blick zu, als er die Stube betrat. Er war froh, dass er seine Mutter so wohlauf antraf. Gleichzeitig musste er daran denken, wie es wohl in Zukunft mit ihnen weitergehen sollte, wenn sich nicht bald besseres Wetter einstellte.

Seine Mutter hatte immer schon ein fast unheimliches Gespür dafür gehabt, wenn etwas nicht so war, wie es sein sollte. Und so hatte er seine Stiefel noch nicht ganz ausgezogen und am Eingang abgestellt, da fragte sie ihn, ob es etwas gäbe, das ihn bedrückt? Ertappt schaute er sie an und weil sie ihn zu sich heranwinkte, ging er zu Ihr und setzte sich neben sie auf die Bank. Einerseits hätte er seinem Herzen gerne Luft gemacht und ihr von seinen Sorgen erzählt, andererseits wollte er sie aber auch nicht mit seinen Überlegungen belasten, wusste er doch, wie schnell sich die Gram auf ihre Gesundheit nieder schlug. Da er genau wusste, dass seine Mutter den Schwindel durchschauen würde, sollte er behaupten, dass alles in Ordnung sei, erzählte er ihr, dass er sich Sorgen um eine ihrer Hennen machte. Sie lege kaum noch Eier und tauge sicher bald als Legehenne nicht mehr. Da sie ihm sehr ans Herz gewachsen sei, würde es ihn sehr dauern, sie bald schlachten zu müssen. Seine Mutter strich ihm liebevoll über die Wange und sprach: „Nun, dann soll sie halt nicht geschlachtet werden und ihr Altenteil bis zum Lebensende inmitten der anderen Hühner verbringen. Die paar Körner, die sie frisst, werden wir schon auch noch aufbringen.“

Hannes lächelte seine Mutter erleichtert an und war froh, dass er auf diese Art und Weise um das Aussprechen der wahren Gründe seiner Besorgnis herumgekommen war. Dann umarmte er sie kurz, stand auf und setzte sich an den Tisch, um sein Morgenmahl zu sich zu nehmen.

Tag um Tag verging und eigentlich hatte der Frühling schon begonnen, aber das Wetter blieb schlecht und kaum frühlingshaft. Es war noch immer kalt und zudem so regnerisch, dass die Bearbeitung des Bodens kaum möglich war. Wie sollte er nur rechtzeitig das Saatgut ausbringen, um eine gute Ernte zu bekommen? Die Zeit drängte. Wenn er nicht bald mit der Arbeit beginnen konnte, würde es ein schlimmes Jahr werden. Als sei dies alleine nicht schon schlimm genug, wäre es in diesem Jahr, wo die Hochzeit geplant war, besonders arg. Zu allem Überfluss kam auch noch hinzu, dass es seiner Mutter seit ein paar Tagen wieder schlechter ging und sie wegen der ständigen Nässe ein Reißen in den Gliedern hatte und erneut dringend der Medizin bedurfte. Da ihn das besonders umtrieb, machte er sich auf den Weg zum heilkundigen Mann, um ihr ein Mittel zu besorgen. Er wusste zwar, dass der Alte es ihm auch geben würde, ohne dass er dafür bezahlte, aber es wurmte ihn doch sehr, dass sie, nur um das Nötigste zu haben, so sehr auf die Umstände und Güte und Gnade angewiesen waren. Kaum ging es mal eine Zeit lang gut, kam bestimmt bald ein Ungemach, welches das Schöne und Gute wieder schmälerte oder ganz auslöschte. So wie jetzt das vermaledeite Wetter! Er fühlte sich hilflos und wütend zugleich und seine Unzufriedenheit und Traurigkeit wuchs mit jedem Schritt, während er den Weg zum Häuschen des Alten ging.

„Es ist so ungerecht!“, haderte er. „Wie wäre ich froh, wenn wir nur ein Auskommen ohne Not hätten. Mutters Gesundheit wäre viel besser. Vielleicht würde sie sogar wieder ganz gesund und ich könnte meinem Annchen eine schöne Hochzeit bereiten und ihr das Ringlein schenken, ohne Angst zu haben, dass wir im nächsten Winter des Hungers sterben. So muss sich ein Seemann fühlen, dessen Boot leckgeschlagen ist und der mit einer viel zu kleinen Schale das Wasser ausschöpft, weil er nicht genug Planken zum Flicken hat.“

Er war so in seine trüben Gedanken vertieft, dass er gar nicht recht merkte, dass er die ganze Zeit laut zu sich selbst gesprochen hatte und schon in die Nähe des Häuschens gekommen war, vor dem der Alte draußen auf einem Schemel saß und Kräuter band.
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Als Hannes aufschaute und ihn erblickte, sprach dieser ihn auch gleich freundlich an: „Nun lieber Hannes, ich wünsche dir einen guten Tag. Dich scheint ja einiges umzutreiben, wenn man dich so grollen hört. Sag, kann ich dir behilflich sein?“

Hannes spürte, wie er errötete und kam sich wieder einmal ertappt vor. Er erzählte dem Alten vom Gliederreißen seiner Mutter und fragte, ob er ihm eine Tinktur dafür geben könnte.

„Natürlich sollst du eine Medizin für deine Mutter bekommen und diese gebe ich dir gerne, weil du letzten Winter viel Arbeit für mich verrichtet hast und ich noch in deiner Schuld stehe. Jedoch ist dies, wie mir scheint, nicht der einzige Grund für deinen Unmut, den du ja vorhin auf deinem Weg nur allzu vernehmlich kundgetan hast. Gibt es womöglich noch etwas anderes, worüber du dein Herz ausschütteln möchtest?“

Hannes war es unangenehm, dass der Alte so viel mitbekommen hatte. Aber er bewunderte ihn für seinen Verstand und seine offenkundige Weisheit. Er wusste, dass er einigen Leuten im Dorf, außer mit milden Gaben, auch schon mit wertvollem Rat zur Seite gestanden hatte. Darum kam ihm der Gedanke, dass es vielleicht gar nicht schlecht wäre, seine Sorgen und Nöte mit dem Alten zu besprechen.

Bevor er anhob etwas zu sagen, lud der Alte ihn in seine Stube ein, bot ihm einen Platz am Tisch an und schenkte ihm und sich selbst einen Becher Kräuterwein ein. Er hieß ihn sich hinzusetzen und schaute ihn erwartungsvoll an.

Hannes überlegte nicht lange und nahm die Einladung zum Gespräch dankbar an.

Er schilderte dem Alten seine Lage. Erzählte ihm davon, wie sehr es ihn umtrieb, dass das Wetter zu schlecht für den Ackerbau sei, dass das Geld des letzten Sommers schon lange aufgebraucht war und es für das Nötigste nicht reichte. Obenauf kam dann noch seine arme, kranke Mutter, der er gerne Erleichterung verschaffen wollte und nicht einmal dies aus eigenen Mitteln konnte. Von den Außenständen beim Krämer und der geplanten Hochzeit ganz zu schweigen. Schließlich fügte er noch an, dass er seiner Braut so gerne ein kleines Geschenk in Form eines Ringleins gemacht hätte. Er sagte dies mit einem bitteren Lachen, um die Lächerlichkeit dieses Wunsches in seiner jetzigen Lage aufzuzeigen. „Ich bin es so leid Tag für Tag immer um das Auskommen für die kommende Zeit zu bangen. Und jetzt, wo uns das Wetter gar so übel mitspielt, verzweifele ich immer mehr“, sagte er und bei den letzten Worten schossen Tränen der Wut und Hilflosigkeit in seine Augen. Der Alte hörte ihm aufmerksam zu und legte ihm besänftigend die Hand auf den Arm.

Dann sprach er: „Hannes, du weißt, dass du jederzeit, wenn es notwendig ist, auf meine Hilfe zählen kannst. Ich werde, wie ich dir ja vorhin schon versprochen habe, reichlich gute Medizin für deine Mutter mitgeben und wenn ihr es braucht, gebe ich gerne noch etwas gutes Suppenfleisch und einige kräftige Rüben und Kräuter für eine gute Brühe.....“ Er hatte den Satz noch nicht zu Ende gesprochen, da sprang Hannes wütend von seinem Stuhl auf und schluchzte: “Da seht Ihr es! Wieder bin ich Bittsteller und auf Gutmütigkeit und Gnade anderer angewiesen! Das ist ja gerade die Ungerechtigkeit. Ich kann dieses Gefühl nicht mehr ertragen!“ Als er geendet hatte, schlug er die Hände vors Gesicht und sank wieder nieder auf den Stuhl.

Der Alte war mittlerweile aufgestanden und um den Tisch herum
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